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APULIEN Neues Leben in einer alten Tabakfabrik 
COTE D’AZUR Exotischer Stil am Mittelmeer 
UCKERMARK Umgebaute Scheune als Ferienhaus 
GARTEN Das englische Vorbild für die Zukunft 

ARCHITEKTUR 
Münchner Olympiapark
und Porträt Frei Otto

LANDHÄUSER
DIE SCHÖNSTEN 

FERIENDOMIZILE UND



Konstante Brise: Ein leichter Luftzug
hält die Vorhänge vor den weiten Bögen
der Loggia in Bewegung. Sie filtern das
Sonnenlicht, das in den großen Freiluft-

Salon fällt. Davor liegt die Terrasse.   
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TEXT Martina Hungliger und Volker Corsten
PRODUKTION Martina Hungliger FOTOS Mads Mogensen 

Frischer Wind in 
der Fabrik

Warum in die Ferne schweifen? In einem Dorf in Apulien, der Region ihrer Kindheit, fand
die Architektin Carola Fumarola aus Bologna ihr Refugium für den Sommer. Aus 

einer verlassenen Fabrik mitten im Ort machte sie eine Oase der Ruhe, der Offenheit und
des Lichts – und bewahrte dabei zugleich den Charakter des alten Gemäuers.
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Großer Auftritt: Das alte Holztor, das
die Hausherrin in Indien fand, verbindet

die Eingangshalle jetzt mit dem Frei-
luft-Wohnraum. Ein Zwergenhocker von

Philippe Starck dient als Türstopper.

Optische Grenze: Am Ende des lang 
gestreckten Pools wurde eine Wand aus

Natursteinen errichtet. Sie trennt den
kleinen Garten von den Räumen mit der

Waschküche und der Haustechnik.  

Wetterfeste Zier: Eine Decke ist über-
flüssig beim Esstisch in der Loggia, den

Patricia Urquiola entwarf. Denn die 
Keramikfliesen auf seiner Platte haben

ein Dekor, das wie ein Läufer wirkt. 
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„Der Ort ist so einladend, dass die 
Schwalben auf ihrem Weg nach Afrika 

gern am Pool eine Pause einlegen.“
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Blickfang: In der Halle steht die „Horse
Lamp“ des Design-Trios Front aus
Schweden. Durch breite Glasstreifen
rechts und links des Holztors fällt
zusätzliches Tageslicht in den Raum.  

Steinernes Erbe: Das Haus wurde aus
dem weichen, marmorähnlichen 
Lecce-Kalkstein der Region erbaut. Ein
besonders dicker Block dient 
als Stufe vor dem Eingang zur Küche.   
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in und wieder kommt eine der
sehr alten Damen vorbei, die hier
einst gearbeitet haben. „Es ist im-

mer rührend zu sehen, wie sie die Ver-
wandlung des Gebäudes beeindruckt“,
sagt Carola Fumarola. „Ich glaube, sie
sind mit dem Ergebnis sehr glücklich.“
Als die Architektin aus Bologna nach ei-
nem Sommerhaus suchte, fand sie es
nicht, wie sie vermutet hatte, in weiter
Ferne. Sondern dort, wo sie aufgewach-
sen ist – in Apulien. Die Architektin und
ihr Mann, wie sie aus Süditalien stam-
mend, entdeckten ihr Stück vom Himmel

ganz unten am Absatz des italienischen
Stiefels, eine Stunde entfernt von der
Stadt Lecce: ein verlassenes, 1600 Qua-
dratmeter großes Fabrikgebäude, das sei-
ne besten Tage lange hinter sich hatte.
Hier wurde früher Wein gekeltert, dann
Olivenöl gepresst und schließlich Tabak
verarbeitet, bis der Zweite Weltkrieg auch
dieser Produktion ein Ende setzte. 

Zunächst aber hatte Carola Fumarola
Bedenken gegenüber Haus und Lage:
Die stolzen, dicken Wände aus dem wei-
chen, für die Gegend typischen Lecce-
Kalkstein waren ganz mit Schimmel

überzogen, eine Folge der hohen Luft-
feuchtigkeit und schlechten Belüftung.
Zudem befindet sich die Anlage mitten
in Spongano, einem 4000-Einwohner-
Ort, und so fragte sich die Architektin:
Ein Rückzugsort, der ausgerechnet mit-
tendrin liegt – will ich das wirklich?
Heute ist von den Zweifeln nichts geblie-
ben. „Es hat große Vorteile, so zentral zu
wohnen; die Sicherheit, die Nähe zu Ge-
schäften, Bars, Restaurants. Und wenn
wir den Haupteingang schließen und
uns in unseren Garten zurückziehen,
fühlen wir uns wie auf dem Lande.“ 

H
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Neue Nutzung: Dort, wo einst Oliven 
verarbeitet wurden, befindet sich heute
die Küche. In dem rustikalen Raum
sorgen der Arbeitsblock aus Metall und
wenige Designmöbel für Kontraste.  

Klare Linie: Die Bäder im Obergeschoss
sind neu und betont einfach gehalten.
Das Grau des beheizbaren Bodens aus
beschichtetem Beton setzt sich auf
Wänden und Waschtischkonsole fort. 

Frohe Ferien: Die Hausherrin Carola 
Fumarola vor dem festungsartigen Ein-
gangstor der einstigen Fabrik. Die 
Architektin ließ das alte Gemäuer zum 
luftigen Sommerdomizil umbauen. 
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Das Hauptgebäude der Anlage, das jetzt
als Wohnhaus dient, ist ein breiter Turm
mit zwei hohen Etagen. In der flirrenden
Hitze des Tages verströmt sein festungs-
artiges Eingangstor aus Metall etwas
Mysteriöses. Ein Eindruck, der sich noch
verstärkt, sobald man den Kopf durch
die schmale Tür steckt, die in das Tor
eingelassen ist, und die Eingangshalle
betritt. Der hohe Raum mit Kalksteinge-
wölbe und weiß gekalkten Wänden ist
hell, angenehm kühl und sparsam mö-
bliert, und durch ein weit geöffnetes
Holztor fällt der Blick in den Innenhof,
das eigentliche Herzstück des Hauses.
Er entstand da, wo sich ursprünglich
zwei hintereinanderliegende kleine Hal-
lenbauten an den Turm anschlossen.
„Zu viel überdachter Raum und zu
wenig Platz für Garten und Pool“, be-
fand die Architektin und ließ von dem
hinteren der beiden Bauten nichts als die
zwei Seitenwände stehen. 

Zwischen diesen liegt nun, von der
Straße nicht einsehbar, die Terrasse, die
sich mit dem Pool verzahnt und in das
Grün des umfriedeten Gartens übergeht.
Der vordere Raum wiederum wurde zur
Loggia und öffnet sich mit zwei weiten
Bögen zur Terrasse. Er dient als großzü-
giges, stets von einer leichten Brise
durchwehtes Freiluft-Wohn- und Ess-
zimmer – der beliebteste Raum im

Haus. Bei der Renovierung und dem
Umbau wollte Carola Fumarola das
Wesen des Gebäudes bewahren, seine
ländliche Vergangenheit, die in den 4,6
Meter hohen Decken, den Gewölben
und Wänden aus Kalksteinblöcken und
zahlreichen Details deutlich wird. „Die
Räume sprachen für sich“, sagt sie. Zu-
gleich nutzte sie jede Gelegenheit, allen
Zimmern durch subtile bauliche Ein-
griffe mehr Helligkeit zu verschaffen. 

eben dem Pool sind so zum
Beispiel große begehbare Glas-
scheiben in die Terrasse einge-

lassen – Oberlichter für die darunter-
liegenden Räume, die früher als Zisterne
dienten. Die Öffnungen waren die Bo-
denluken, durch die man die Trauben
hinunterwarf. Jetzt fällt von hier Tages-
licht in ein unterirdisches Wohnzimmer,
eine Galerie und ein Studio, alle hell, gut
belüftet und selbst dann noch mit einem
erfrischenden Raumklima, wenn es
draußen über 35 Grad heiß ist.

Die Schlafzimmer und Bäder befin-
den sich im Obergeschoss des breiten
Fabrikturms. Er wurde zur Gartenseite
hin geöffnet und teilweise entkernt, so-
dass eine Art Patio entstand, durch den
zusätzliches Tageslicht in die angrenzen-
den Räume fällt. Ein Effekt, der sich
durch vertikale Schlitze in den Wänden

noch verstärkt. Die Böden wurden mit
einer Heizung versehen und mit Beton
ausgegossen, die originalen dicken Kalk-
steinplatten fanden im Garten Wieder-
verwendung. Überhaupt versuchte die
Hausherrin, möglichst viel der ur-
sprünglichen Materialien zu retten. Die
Kalksteinmauern wurden gereinigt, die
Wände weiß gekalkt, die Gitter vor den
Fenstern, typisch für die Bauweise in der
Gegend, wieder eingesetzt, und wo neue
hermussten, wurden sie so behandelt,
dass sie wie die alten aussehen. Das
Holztor, ein Fundstück aus Indien,
wurde gereinigt und verstärkt und mit
einem breiten Rahmen aus Glas in den
Durchgang zur Loggia eingepasst.
Gegen den rustikalen, fast rohen
Charme der Räume setzte Carola Fuma-
rola wenige Designobjekte, moderne
Skulpturen und exotische Trouvaillen
von vielen Reisen. Hinzu kommen be-
tont reduzierte zeitgenössische Möbel,
die in dieser Umgebung umso leichter
und lässiger wirken. 

Trotzdem spielen sie nur eine Neben-
rolle. Im Mittelpunkt stehen das Licht,
die Wärme, der Blick – und der Garten.
Zitronenbäume, Feigenkakteen und
Bougainvilleen wachsen hier, der Pool
wird von Rasen gerahmt, und zwei hohe
Palmen ragen, weithin sichtbar, über die
dicken Mauern. Das Sonnendeck auf
dem Dach der Loggia wird von unzähli-
gen Pflanzkübeln mit Granatapfelbäum-
chen gerahmt – und bietet die perfekte
Kulisse für den abendlichen Drink.
„Hier zu stehen und über die Stadt zu
schauen“, schwärmt Carola Fumarola,
„das ist einfach herrlich.“ Und weil der
Ort so einladend ist, machen auch die
Schwalben auf ihrem Weg nach Afrika
gern Rast: trinken am Pool etwas Wasser,
sitzen ein wenig auf den hohen Vor-
hangstangen der Loggia – und ziehen
dann erst wieder weiter.

Sonnenplatz: Der hintere Teil des 
Fabrikgebäudes wurde bis auf die zwei
seitlichen Mauern abgetragen und so
zur Terrasse. Durch die Glasscheibe im
Vordergrund fällt Licht ins Souterrain. 
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Verborgene Oase: Hohe Mauern und
Wände umfrieden den kleinen Garten.
Hinter der weißen Loggia ragt das 
Obergeschoss des Wohnturms, in dem
die Schlafzimmer liegen, hervor. 


